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Dafß die „tetten Jahre“ vorbel sind, wırd VO  = den Fachleuten schon lange un!: 1mM-
IET wıeder ZESARLT, aber viele wollten CS nıcht wahrhaben. Sonst hätte Ianl Ja Kon-
SEQUECNZCH zıehen mussen, Stellen abbauen, möglicherweıse Entlassungen;
un darf CS 1n der Kıirche doch nıcht geben meınen jedenfalls manche. Die
Folge: In manchen Bıstuüumern und kırchlichen Institutionen wurden die mehr der
wenıger vorhandenen Rücklagen 2ufeezchrt, bıisweilen Schulden gvemacht,
und plötzlich steht INnan VOT einem Scherbenhaufen. Sparen mussen allerdings alle,
auch die, die bısher vorsichtig arIcIl, enn die fetten Jahre sınd eben vorbel. Man
ann nıcht mehr üpp1g leben w1e bisher. Der Gürtel mMuUu SCZOSCH werden.

Von dieser Grundthese gehen die tolgenden Überlegungen AaUs, ohne 1mM einzel-
HG1 nachzuweısen, 1es 1St Wer dieser These nıcht 7laubt, 1st nıcht gC-
ZWUNSCIL, die tolgenden Zeilen lesen. Nur se1 mMI1r der 1nweIls erlaubt, da{ß der
Vogel Straufß bisher och eın kırchliches Wappentier 1St

Wer die Zukunft der kırchlichen Fınanzen nuüchtern sıeht, MUu mıt eınem dauer-
haften Rückgang der Kirchensteuereinnahmen und damıt eıner tundamentalen
Schwächung der kirchlichen Finanzkraft rechnen. DDann fragt INan SICH; womıt Ge-
meınden, kirchliche Verbände und Einrichtungen 1n Zukunft rechnen dürfen bzw.
mussen. Dieser Frage ll ıch 1mM tolgenden m1t einıgen sehr grundsätzlichen un:
7zweıtellos auch subjektiven Überlegungen nachgehen.

Irrwege

Im Nachrichten-Magazın FOocus VO Dezember 2003 wırd eın schöner Satz VO  zn

Bischof Reinhard Marx zıtıert, der 1177 un!: klar einen rrweg AUS dieser Sıtuation
kennzeichnet: AIm Keller des Bischofshauses ann ıch eın eld drucken.“ Z we1i-
tellos können Mangelsıtuationen ungeahnte Inıtıatıyven und Kreatıvıtäat freisetzen.
Und das 1St zuL > das 1st dıe Chance einer Krisensıituatıion. Gerade als Kırche mUus-
SCI] WIr 1aber prüten, W as ANSCHILCSSCI un: verantwortbar 1St

Der vielleicht gefährlichste kırchliche Irrweg ist; eintach abzuwarten und auf bes-
SCHC Tage hoffen. Manche schmücken solche Untätigkeıit ann och mı1t dem
scheinbar TOMMen Gedanken „Gottvertrauen“ Ich annn VOT solch einer Haltung
L11UrTr drıngend aIncIl

Gott hat u1ls den Verstand gegeben, damıt WIr ıh NutiLzen un: versuchen,

363



Norbert Feldhoff

Leben verantwortlich tühren un: gestalten. Er erwartet, da WIr MI1t den Tas
lenten, die WIr bekommen haben, wuchern. Streng geht miıt dem 1Ns Gericht, der
se1ıne Talente vergräbt, 198881 S1Ce unangeLastelL Tag des Gerichts wıeder zurückge-
ben können.

Damıt ıch nıcht den Aberglauben, da{fß WIr Menschen alles letztlich in der
and hätten. Als yläubıge Chrıisten wıissen WITF, da{fß Denken un: Iun letzt-
ıch ın (Gsottes and liegt. Gerade auf dem Hıntergrund dieses yläubigen Vertrauens
dürtfen WIr aber VOT der Wıirklichkeit nıcht die Augen verschließen, WIr mussen viel-
mehr sorgfältig ber mögliche Konsequenzen nachdenken un: S1E angehen.

Posteriorıitäten

Fur mich o1bt CS keinen Zweıfel, da{fß WIr ohne deutliche Aufgabenreduzierungen
nıcht eiınem tfinanzıellen Desaster vorbeikommen. Ich sehe keine Chance, die
schwächer werdenden Kirchensteuereinnahmen un: die gefährdeten Ööffentlichen
Zuschüsse durch Einnahmen VO  . dritter Selite 1n vollem Umfang aufzufangen.
Wenn das aber stımmt, mu{( ıch sehen, W as ıch m1t den geringer werdenden Mıiıtteln
och tun annn un: welche Autgaben un Ausgaben wegftallen mussen.

Die Kıirche steht damıt 1n all ıhren Gliederungen VOT einem Exirem schwiıerigen Pro-
zefß Es mussen „Posterijorıitäten“ gefunden werden, also Dınge, die wenıger wichtig,
die nachrangıg sınd, wobel I11all VOIN vorneherein wI1ssen mufß, da hıerzu auch 1Lall-

ches gehört, W as vielen wichtig erscheint un: alls Herz gewachsen 1St.
Hıer geht CS in erster Lıinıe nıcht Finanzentscheidungen. Es yeht iınhalt-

lıche Entscheidungen, dıie pastoralen un! theologischen Gesichtspunkten Bes
trotffen werden mussen. Aus finanzıeller Sıcht 1St T AT: der schlichte Grundsatz be-
achten, da{fß e nıcht mehr ausgeben kann, als INan einnımmt. Wofür I11Lall

ausg1bt, das IST keıine Finanzentscheidung, sondern eıne Sachentscheidung.
In Zzwel Bereichen mussen WIrFr auf jeden Fall 1abbauen. Dies ann ıch eindeutig

teststellen, ohne damıt ırgendeinen iınhaltliıchen Schwerpunkt testlegen wollen:
Die Kıirche un alle kırchlichen Eıinrichtungen sınd aufßerordentlich personalinten-
S1V. 4ST überall sınd die Personalkosten der oröfßte Kostentaktor. Wenn WIr auf
Dauer eıne geringere Finanzkraft haben, kommen WIFr nıcht umhın, auch Personal
1abzubauen. Ich befürchte, da{fß CS 1ın manchen Fällen auch nıcht ohne Kündigungen
geht. Im Erzbistum öln haben WIr 1es jedenfalls schon in der Vergangenheıit nıcht
vollıg ausschließen können.

Eın zweıter Kostenfaktor sınd die Gebäude. Dabei denke ıch nıcht die wen1-
SCH ertragreichen Immobiılien, dıie dıe Kırche zweıtellos auch hat, sondern dıe
Gebäude, diıe für pastorale, karıtatıve un: Bıldungsinitiativen ZUT Verfügung stehen
un: die alle ohne aufende Zuschüsse nıcht unterhalten werden können. Gerade in
diesem Bereich ISt eigentlich LLUT eın langfristig geplantes Vorgehen verantwortbar.
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I )as bedeutet aber, da{fß INan bald anfangen mufß, och eıt haben Wer auch
1er wıederum 76} lange wartet, steht plötzlich VOT eiıner Katastrophe. [)Dann 1St eın
uUro mehr vorhanden, eın undıchtes Kirchendach reparıeren. Dem Bischof
bleibt 1LLUT och die Möglıichkeıt, eiınen Zaun die Kirche bauen und die ]äu-
bıgen die naächste Nachbarkirche verwelsen.

1ne „mildere“ Lösung 1St diese: In eiıner Pfarrgemeinde oder einem Seel-
sorgebereich o1bt CS re1l oder vier kleinere schöne Barockkirchen un: eıne zentral
gelegene orößere moderne Kırche. Das Bıstum o1bt der Gemeinde verstehen, da{ß
CS 1Ur och für die Unterhaltung der größeren zentralen Kıirche aufkommt un: da
s der Gemeıinde überlassen bleıbt, ob un WwW1€e sS1e die übrıgen barocken Kırchen
unterhalten annn Solche un Ühnliche Sıtuationen werden WIr schon bald bundes-
weIıt erleben, WE CS u1ls nıcht gelingt, den Gebäudebestand 1ın den Gemeinden
un darüber hınaus deutlich zurückzutahren. Natürlich mussen auch jer die Hnft-
scheidungen, un: WI1€ reduziert werden soll, pastoralen Gesichtspunkten
getroffen werden. Allerdings darf 11a dabe!] nıemals den Grundsatz VErSCSSCIL, da{fß
INa L1L1UT das behalten kann, W as INan auch erhalten un unterhalten al

Mehr FEıgenverantwortung
Die Parole „mehr Eıgenverantwortung” 1St uUu1l$s AUS$S der polıtischen Diskussion der
etzten Monate sehr geläufig, un: iıch zıtlere S1€ durchaus mI1t einem bıtteren Beige-
schmack. In der politischen Diskussion versuchte INall, die notwendıgen Reduzıie-
ruNnscChHh 1m Soz1albereich, bel den Renten un der Krankenversorgung mIi1t dem Hın-
wWeIls auf „mehr E1ıgenverantwortung“ versußen. Natürlıch 1st das sehr human,
WEeNnNn der Mensch mehr FEıgenverantwortung übernımmt, und ıch halte persönlich
diese Entwicklung auch für unvermeıdbar. Nur verschweigt INa iın manchen Dıs-
kussionen, da{fß „mehr E1ıgenverantwortung” auch mehr persönlıches Rısıko und
bısweilen auch erhebliche Einschränkungen bedeutet.

Die Kıiırche WITF'! d 1ın all iıhren Gliederungen in Zukunft 1e] mehr als 1ın den etzten
Jahrzehnten auf Förderer un: Spender angewıesen se1ın als 1ın der Vergangenheıt.
Das bedeutet für alle kırchlichen Gliederungen mehr E1ıgenverantwortung 1im Be:
reich der Fınanzıerung. Man wiırd sıch immer wenıger darauf verlassen können, da
alles irgendwıe AUS dem oroßen Toptf der Kirchensteuer bezahlt oder wenı1gstens
mıtfinanzıert wırd Die Unterstüutzung aus Kirchensteuermuitteln wırd in allen Be-
reichen mehr un!: mehr zurückgehen, und die jeweıls Verantwortlichen mussen sıch
iragen, ob S1e wen1gstens eiınen eıl der bisherigen Inıtı1atıven auch ohne Kırchen-
steuermuıittel AUS eigener Verantwortung finanzıeren können.

Fuür mich 1St C655 nıcht ausgeschlossen, dafß ın Zukunft, nıcht IMNOTSCHH, aber vielleicht
übermorgen, die Verbände 1L1LUT och VO  — ıhren Beıtragen und Fördermuitteln AUS$

Freundeskreisen ıhre Arbeit finanzıeren mussen. uch die Kırchengemeinden
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werden iın Zukunft mıiıt Sıcherheit nıcht mehr ein „Rundumsorglospaket“ aus Kır-
chensteuern finanzıert bekommen. Be]l Investitionsmafßnahmen, aber auch 1m Per-
sonalbereıich, werden die Kırchengemeinden mehr un: mehr auf eigene Finanzıe-
rungsquellen angewıesen se1ın 1n der Regel Spenden.

Wenn die Geldmuttel zurückgehen, werden diıe rechtlichen Gegebenheiten ür dıe
kıirchliche Autsıicht nıcht automatisch geändert. Ich vermute aber, da{fß INa faktisch
nıcht mehr 1n der Lage se1n wiırd, 1n dem Umftang Aufsicht auszuüben, WI1e€e an s

heute tut, weıl eintach das eld für den Personaleinsatz fehlt un! auch der Hınweıs,
da 111all durch eıne QULE Autsicht eld9auf Dauer nıcht die Reduktion der Auf-
sicht verhindern wırd Was geschıeht aber, WEeNn eine Kırchengemeinde 1ın Konkurs-
ähe gerat? Wer ann S$1e annn och yetten,; WE das Bıstum schon nıcht genügend
eld hat, die Aufsicht qualifiziert cdurchzuführen? Ich befürchte, da{fß diese Ent-
wıicklung auf Dauer den Status der Körperschaft des öffentlichen Rechts gefährdet.

Nun könnte INa  H meınen, das se1 für dıe Pastoral unerheblich. Wer denkt, ırrt.
Wenn die kırchliche E1ıgenverantwortung 1mM wirtschaftlichen Bereich dezentral SO
stärkt wırd, WITF: d dıie pastorale Führung e1nes Bıstums In den heute VO Pluralismus
bestimmten Zeıten immer schwieriger werden. Wer dıe Lage 1n der deutschspracht-
SCH chweız kennt, weılß, da{fß diese These empirisch sehr ZzuL belegen 1St TIrotz
dieser Rısıken bleibe ıch dabeı, da WIr die tinanzielle Entwicklung der Kirche 1ın
Deutschland ohne verstärkte Eıgenverantwortung nıcht bewaältigen können.

Neue Abhängigkeıten
Viele Pftarrer klagen manchmal leider Recht ber die schlechte Behandlung
durch das Generalvikarıat, WE S$1e eınen Kındergarten sanıeren der eın Pfarr-
e1m erweıtern wollen. Wıe viele Gespräche un!: Verhandlungen sınd manchmal
notwendig, eiınem Ergebnis kommen, un:! 1eSs bleibt oft annn och weıt
hınter dem, W as INa  } ursprünglich gewünscht hat Dıie Abhängigkeıt VO eıner
Behörde, die auch ber eld verfügt, 2a1n durchaus eiıne ast se1n. Wenn aum
mehr eld da Ist;, das INa  = zentral verteılen kann, wiırd diese Abhängigkeıt geringer.
Die E1genverantwortung, dıe ann VOL Ort entsteht, bringt aber zweıtellos C
Abhängigkeiten mı1t sıch, die manchmal orößer un: oft gefährlicher sınd als die AbD5=-
hängigkeit VO Generalvikarıat.

In eıner Untersuchung ber die Zustände des kirchlichen Finanzwesens 1ın den
(ISA WITF ! d ausgeführt:

AES 1sSt nıcht ZuL, 1n Amerıka Pastor einer reichen Gemeıinde Se1IN. Er 1st A  > ständıg ach
den Familien schielen, die 1n der Gemeinde den Ton angeben und das eld beıisteuern. Der Pastor 1st
nıcht mehr freı Er kann nıcht >  > W 4s ıhm das Evangelıum aufträgt, der riskıiert seine Stellung.
Wer sıch eın wen12 1m amerıkanıschen Kırchenwesen auskennt, weılß, w1e ott Pastoren ıhre Gemeinde-
arbeıt aufgeben mussen, weıl S1e nıcht reden wollen, w1e CS die Gemeinden VO iıhm ber
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1St auch nıcht ZuL, Pastor einer armen Gemeıinde sSe1IN. Diese Amtstrager sınd standıg verpflichtet,
A Sammlungen, Bazare, Kollekten USW. denken. Eın oroßer Teıl ihrer Seelsorgearbeıit wırd durch die
Suche ach dem notwendıgen Geld für die Gemeinde aufgefressen.“

In eıner Jetzt zut 4.() Jahre alten Untersuchung aus der Schweiz Z Einführung
der Kirchensteuer 1mM Kanton Zürich heilßt CS

„Erinnern WIr Uu115 daran, da{fß UNseTEC Pfarrer einen sehr großen Teıl iıhrer eıt und Arbeıt für die f
nanzıellen Existenzsorgen iıhrer Ptarreien verwenden mufßßeten, die ihnen jetzt weitgehend abgenommen
worden sind Diese elIt und diese Arbeıt können S1C jetzt für die Seelsorge verwenden, dafß sıch die

Ordnung uch pastoral segensreich auswirkt. Die Entlastung, die annähernd e1ın Drittel der Arbeit
des Ptarrers ausmachen dürfte, kommt deshalb eiıner Verstärkung des geistlichen Potentials gleich: eıne
Feststellung, der eım immer bedrohlicher werdenden Priestermangel erhöhte Bedeutung zukommt.“

Diese durchaus negatıven Konsequenzen darf Ianl nıcht verschweigen. S1e sınd
1m rund unvermeıdbar. Man wırd S1Ee 1Ur einschränken können, WE I1L1Lall S1e klar
benennt und versucht, bewufßt damıt umzugehen.

Innerkirchliche Konkurrenz

Noch eıne negatıve Konsequenz, die sıch meınes Erachtens zwangsläufig AUS der
geänderten kırchlichen Finanzstruktur ergeben wırd, mu{( ıch benennen: je
schwächer dıe zentrale Kirchensteuerfinanzierung wırd, umm mehr Gemeıinden,
Verbände und Einriıchtungen sturzen sıch auf mögliche Spender un Wohltäter. Das
tführt iınnerkirchlicher Konkurrenz. er Unterschied zwıschen un:! rel-
chen Gemeıinden, Verbänden un Eınriıchtungen wırd orößer werden.

Kardınal Josef Frings hat sıch 1950 mıt der Einführung der Diözesankirchen-
STeUer sehr schwer W e1 Gefahren, dıe C dıe Einführung der
Regelung sprachen, die vermehrten Kırchenaustritte un!: dıe Zurückdrän-
J  y  UunNns der Selbstständigkeıt der einzelnen Kırchengemeinden und Kırchenvor-
stände. Eın Grund, weshalb der Kardınal sıch dennoch für dıe CuHu«E”E Regelung eNt-

schied, W al die Möglichkeit eınes Lastenausgleichs zwıischen geschädıgten un
ungeschädıgten Gemeinden2. Die Lage ULllSCICT Kirchengemeinden Walr ach dem
Kriegsende sehr unterschiedlich. Wiährend einıge Kirchengemeinden (vor allem 1ın
den Grofßstädten) 1n ıhrem wirtschaftlichen Elend zugrunde gehen drohten,
konnten wohlhabende, VO den Bombenangriffen aum der dl nıcht betroffene
Pfarrgemeinden ıhre Gotteshäuser MIt Glocken un!: Orgeln, mı1t herrlichen Fen-

un: allem TE wünschenswerten Schmuck 2A11SSTEATFeN Tatsächlich haben die
Bischöfe zunächst ach dem Kriegsende die Gemeinden eiınem treiwilligen Fı-
nanzausgleıich aufgerufen, W as 1aber 1LUFr sehr geringen Erfolg hatte. Freiwillig half
I1a sıch nıcht 1n dem Umtfang, W1e€e Gs notwendig W AaTfl. Nur durch die Diözesan-
kırchensteuer WAarTr eın Ausgleich zwıischen un reichen Gemeinden un! der
dringend notwendıge Wiederautfbau ach dem Kriegsende möglıch.
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Wenn Jetzt diese zentrale Finanzierungsquelle schwächer wırd un Gemeıinden,
Verbände und Einrichtungen mehr un mehr AD Finanzıerung ihrer Arbeit auf FEı-
genıiniıtiatıven angewıesen sind, werden dıe Unterschiede zwischen Arm un Reich
zwangsläufıg wıeder orößer, un: der Kampf unnn möglıche Spender 1st heute bereıts

erkennen.
Die Diskussion die Schaffung eıner zentralen Stiftung des Deutschen Carı-

tasverbandes un damıt verbundene Fundraising-Programme haben deutlich gC-
ze1gt, welche Konftflikte entstehen können. Groößere Diözesan-Carıtasverbände un:!
einzelne Fachverbände sınd bereıts selbst inıtl1atıv geworden und befürchten, da{fß
zentrale Spendenaufrufe mıiıt iıhren dezentralen Mafßnahmen kollidieren, enn VOT

(Jrt trıfft 111a auf dieselben Spender. Diese Aufrute FALhe Fınanzıerung der eıgenen
Arbeıt stehen zudem och 1n Konkurrenz den Spendenaufrufen der Bischöfli-
chen Hıltswerke. Der innerkirchliche Kampf auf dem Spendenmarkt exıistlert schon
un! wırd sıch verschärten. Männer un:! Frauen, die 1n diesem Bereich mafsıgend,
ausgleichend un!: Ötreıt schlichtend wırken, werden ın Zukunft nıcht arbeıitslos.

Wıe Phönıx An der Asche?

Wenn WITFr ber die Konsequenzen nachdenken, dıe sıch aUus der Schwächung des 1N-
nerkirchlichen Fınanzsystems für dıe Kırche 1n Deutschland ergeben, mussen WITr
auch der Frage nachgehen, ob diese armer werdende Kırche W1e€e eın Phönix A4US der
Asche strahlender, ylaubwürdiger hervorgehen könnte. Als ın der Sikularisation
Macht, Einflu{fß un:! Reichtum der Kirche radıkal un:! gewaltsam beschnitten WUI-

den, hatte CS zunaächst den Anscheın, als würde die Kırche zusammentallen.
Tatsächlich brachte das Jahrhundert 1aber eın vielfältiges rel1g1öses Autblühen 1n
der armer gewordenen Kırche.

uch heute o1bt CS 1n allen kırchlichen Lagern solche, die Hoffnung sefrzen auf
eıne finanzıelle Schwächung der Kıirche. So stellte ugen Drewermann 1n der „Ber-
liner Morgenpost” 18 Aprıil 19972 fest, die derzeıtige SteuerpraxI1s musse „unbe-
dıngt“ geandert werden. Die katholische Kirche 1n Deutschland ebe 1mM Schatten
einer Sıcherheit, dıe $1€e ‚faul: gemacht un! 1in eıne Posıtion gebracht habe, 1n der S1€e
iıhre Ideen „PCermManNenNT den Markt der Konsumenten produziert“. Fur den
„real ex1istierenden Katholizıiısmus“ gebe CS Zzwel „Rückfühlebenen“, auf denen
anzutreffen sel: ‚Macht un! eld“ Offtfenbar enttäuscht darüber, da{fß dıe Kırche
nıcht durch geistige Notwendigkeıten reformıerbar sel, „bleibt 11UT die zynısche
Hoffnung, da{fß CS mındestens ein Regulatıv o1bt, das aus der Wıirklichkeit STamMmML
nämlıch der Zusammenbruch der Finanzgrundlage“ iıne Abschaffung der Kır-
chensteuer würde AWAD| führen, dafß SWAr ab sofort eıne andere Kirche hätten, S$1e
ware viel agıler un würde den Menschen wıeder nehmen“ Za Recht WwI1Ies der
Vorsitzende der Deutschen Bischofskonferenz arl Lehmann diese Forderung
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Drewermanns damals zurück. Ich bın sehr skeptisch, ob diese Überlegung richtig
1sSt un: ob dl€ Gleichung aufgeht: Weniger eld bedeutet mehr Glaube, Hoffnung
un Liebe So eintach 1STt CS ohl nıcht. Die Erfahrung lehrt,; da gerade auch AUS

dem materiellen Mangel die CGier ach materieller Verbesserung un! dıe Fixierung
auf das Materielle erwachsen können.

Nachdenklicher macht da schon der Ausspruch Heıinrich Flattens, der bereıits VOT

4.() Jahren dıagnostizierte: „Eın harter Kontrast eıne reiche Kırche, aber AT

Chriısten. c 3 Allerdings auch angesichts dieser 7zweıtellos 1mM Kern berechtigten krı-
tischen Anfrage MU I1L1all VOT kurzschlüssigen Kezepten arnlcIl

Es 1st nıcht bestreıten, da{fß eld trage machen ann und da{fß die Kıirchen 1n
Deutschland 65 aufgrund des Kırchensteuersystems 1n Finanzfragen verhältniıs-
mäßig leicht haben, WE INa  - s$1e mMI1t den Kıirchen 1n anderen Ländern vergleicht.
Wer 1aber ylaubt, da{fß durch dıe Abschaffung des Kirchensteuersystems automatisch
der Glaube der Christen stärker, die Hoffnung überzeugender und die Liebe Lat-

kräftiger würde, ırrt gewaltıg. Die Schwächung der Finanzkraft annn ın der Kırche
JLE Neubesinnung un!: Umkehr führen. Eınen Automatısmus oibt CS aber nıcht.

Womuıit dürten der mussen Gemeıinden un: kırchliche Einrichtungen angesichts
der schwächer werdenden Finanzkraft rechnen? Wır dürten damıt rechnen, da{fß dıe
Sıtuation 1m Vergleich ZANT: Weltkirche vielleicht normaler wırd un!: da{fß die
Kırche 1in ıhrer Substanz keinesfalls VO Kırchensteuersystem abhängt.

Wır mussen damıt rechnen, dafß CS schwierig wırd, auf den schleichenden Prozefß
der schwächer werdenden Finanzkraft rechtzeıtig und ANSCMCSSCH reagleren.
Wır mussen damıt rechnen, da{fß schmerzhafte Einschnitte ertorderlich se1n werden
un da{fß WIr unls VO 1eb Gewordenem KFeCHNCH mussen. Wır mussen damıt rech-
NECN, da{fß G heftige Diskussionen darüber x1bt, W AsSs dıe Kırche unbedingt Lun MUu
un: worauft S1€e möglicherweıise verziıchten A Wır mussen damıt rechnen, da{ß
die Spannungen in der Kırche durch die Diskussion ber Finanzfragen zunehmen
un: da{ß die Kluft zwıschen un reichen Instıtutionen un!: Gliederungen der
Kırche wachst. Wır mussen damıt rechnen, da{ß VOT Ort 1n den Gemeıinden, Ver-
bänden un Einrichtungen mehr Eıgenverantwortung gefordert wırd und da{fß I1L1Lall

sıch ımmer wenıger auf eine Rettung aus dem oroßen Finanztopf Kırchensteuer
verlassen dart

Wır dürtfen damıt rechnen, da{fß dieser unvermeıdliche Umstellungsprozeißs auch
Chancen für die geistliche Erneuerung un: Wiederbelebung der Kirche 1n sıch bırgt.
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